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Italienische Friedensstimmung.
Das „Berner Intelligenzblatt" berichtet: Auf¬

merksamkeit verdient eine Mitteilung des „Giornale
d'Italia ", nach der die Sozialisten in Italien „ihr Hand¬
werk wieder ausgenommen"und sich in den Geheimsitzungen
nicht gescheut hätten, den Leninschen Verrat zu verherr¬
lichen und zu beschönigen. Dazu komme noch, daß sich
auch ein anderer Teil der Volksvertretung dazu hergebe,
die Arbeit der Regierung zu verkleinern und zu entwerten,
um den Krieg zu bekämpfen. Die Neugiolittianer, die
„Unione Parlamentäre, wie sich die Vereinigung dieser
Gruppe nennt, unterlassen in der Tat keine Anstregungen,
um dem Friedensgedanken Vorschub zu leisten. Welchen
Einfluß die Giolittianer zusammen mit den unabhängigen
Sozialisten besitzen, läßt sich augenblicklich nicht mit
Gewißheit ermitteln. Sicher ist jedenfalls, daß der
Gedanke an einen Verzichtfrieden in Italien eine immer
stärkere Anhängerschaft gewinnt.

Die Kriegsgefangenen in Rußland.
Köln» 20. Dez. (Priv.-Telegr.) Die „Köln.

Zeitg." meldet aus Amsterdam: Trotzki hat nach einer
Petersburger Reutermeldungeine Verordnung erlassen,
wodurch die österreichisch-ungarischen und die deutschen
Kriegsgefangenen im Bezirk Borrwitsch (Gouvernement
Nowgorod)" von Zwangsarbeit befreit werden. Sie
werden künftig wie freie Arbeiter behandelt, insbesondere
auch, was die Löhne und die ärztliche Behandlung
betrifft. Trotzkq läßt durch die russischen Vertreter in
Brest-Litowsk die deutschen, österreichisch-ungarischen und
die türkischen Vertreter ersuchen, ähnliche Maßregeln auch
für die russischen Kriegsgefangenen zu treffen.

Frankreich u. der Waffenstillstand.
Bern , 20. Dez. (WTB .) Die heutige sranzösiche

Preffe veröffentlicht den Wortlaut des Waffenstillstands¬
vertrags extenso. Alle Blätter widmen der Tatsache
lange Besprechungen, in denen die in Frankreich herrschende
Nervosität klar zum Ausdruck kommt. Die meisten
ergehen sich in wütenden Beschimpfungengegen die
Maximalisten, allen voran der „Home Libre", der
erklärt, der Waffenstillstand sei die erste Folge des
nfamen Verrats Lenins. Die Bolschewiki hätten die
chwerste Verantwortung auf sich genommen, indem sie
>en Vertrag namens der russischen Regierung Unterzeich¬
neten. — Der „Matin" tröstet, die Maximalisten seien
nicht ganz Rußland. Immerhin werde man ein wage-
mutiges Manöver Deutschlands erleben, das der maxi-
malistischen Regierung den Anschein der Gesetzlichkeit zu
verleihen trachten werde. — Das „Journal"schreibt, von
den Maximalisten könne man alles erwarten, aber das
deutsche Manöver übersteige an Kühnheit alles, was
man von Männern erwarten könnte, die gewohnt seien,
Tatsächlichkeiten zu handhaben. Stehe den tatsächlichen
Friedenspräliminariendie Räumung Persiens und der
Türkei durch die russischen Truppen gegenüber, so sei
das ein Verrat gegen die britische Armee in Mesopotamien.
Hier seien schon die schlimmsten Wirkungen des Sonder¬
friedens verwirklicht.

„Echo de Paris " betont, die Anwesenheit des
Staatssekretärs von Kühlmann sei ein Anzeichen dafür,
daß Deutschland wichtige wirtschaftliche Abmachungen
mit Rußland vorhabe.

Der „Temps" hält es für sicher, daß die Friedens¬
verhandlungen bald zu einem Resultat gelangen, denn
Kühlmann und Czernin würden nicht ihren Ruf aufs
Spiel setzen, wenn sie nicht die Gewißheit des Gelingens
besäßen. Das Blatt fordert, falls die Maximalisten
wirklich Verräter seien, solle man sie entlarven, andern¬
falls solle man ihnen erklären, daß die alliierten
Regierungen einen gerechten Frieden wollten und
Rußland durch einen Sonderfrieden eine nutzlose und
unheilvolle Handlung begehen würde.

Der Fall Caillaux.
Paris »18. Dez., 2.30 Uhr nachts. Der Berichter¬

statter des 11. Ausschusses zur Prüfung der Angelegenheit
Caillaux, der Abgeordnete Paisant, hat seinen Bericht

sertiggestellt. Der Bericht wird heute dem Ausschuß
und voraussichtlich bereiis am Mittwoch der Kainmer
vorgelegt werden. Der Bericht wird sehr kurz sein und
nur vier oder fünf Seiten umfassen. Er wird sich auf
die Wiedergabe der wichtigsten Stellen des Stenogramms
der Ausschußverhandlungen beziehen. Wie in Wandel¬
gängen der Kainmer verlautet, sind Schritte unternommen
worden, die Kammerdebatte soweit wie möglich aus das
rein juristische Gebiet zu beschränken, um zu verhindern,
daß die Verhandlungen den Charakter einer allgmieinen
politischen Aussprache annehmen. Inwiefern diese Schritte
von Erfolg begleitet sein werden, hängt im wesentlichsten
von Caillaux ab. Als Sprecher der Freunde Caillaux
wird der sozialistische Exminister Marcel Sombat bezeichnet.
Auch Sombat wird die Aushebung der Immunität anneh¬
men, um der Aufklärung der Affäre Caillaux keine
Hindernisse in den Weg zu legen. Ec wird aber die
formelle Bedingung stellen, daß Caillaux nicht vor das
Kriegsgericht, sondern vor den als Staatsgerichtshof
amtierenden Senat gestellt wird.

Kiihlmarm und der demokratische
Frieden.

Herrn von Kiihlmann wird, wie der „Berl. Lokal¬
anzeiger" erfährt, von par̂ '.'., . t.7nscher Seite di? Ge¬
wißheit mitgegcben werden daß die Mehcheitsparteien,
abgesehen von militärisch notwendigen Grenzregelungen,
sich auf den Boden des demokratischen Friedens stellen
werden das heißt, daß sie der Bevölkerung der von uns
eroberten und besetzten Gebiete des russischen Reiches über¬
lassen sehen möchten, über ihr künftiges staatliches Schick¬
sal durch Volksabstimmung selbst zu entscheiden. Es ist
kein Geheimnis, daß die Mehrheitsparteien den Grund¬
satz des Selbstbestimmungsrechtes auch auf Polen an¬
gewendet wissen möchten, selbst auf die Gefahr hin, daß
die Mehrheit der Polen sich für den erneuten Anschluß
an Rußland entscheidet. Da wir keine politischen Macht¬
erweiterungen im Osten anstceben, es vielmehr auf gute
wirtschaftliche und handelspolitische Beziehungen mit dem
neuen Rußland absehen, so würden wir, meint man in
Reichstagskreisen keine Nachteile dadurch erleiden, wenn
Polen politisch dem östlichen Nachbarn wieder angeglie-
dert würde, während es als selbständiges Reich oder ein
mit Oesterreich-Ungarn verbündeter Staat jedenfalls als
ein slawischer Widersacher des Deutschrums zu fürchten
bleibt.

Graf Hertling und die
Parteiführer.

Dem Kanzler das Mandat zum Abschluß der
Frredensverhandlungen erteilt.

Unterm 20. Dezember meldet Wolf amtlich: Der
Reichskanzler teilte in der vertraulichen Besprechung mit
den Führern der Reichstagsparteien mit, daß der Kaiser
ihm das Mandat zum Abschluß der Friedensverhandlungen
erteilte und daß er den Staatssekretärv. Kühlmann als
Unterhändler bestellt habe. Der Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes gab einen Ueberblick über den geplan¬
ten Gang der zukünftigen Verhandlungen und legte die
Gesichtspunkte dar, von denen die Regierung sich dabei
leiten lassen wird.

Nach eingehender Aussprache wurde die Zustim¬
mung aller anwesenden Abgeordneten zu den in den Aus¬
führungen des Staatssekretärs dargelegten allgemenen
Richtlinie festgestellt.

Man einigte sich ferner dahin, daß die nächste Sitz¬
ung des Hauptausschusses des Reichstages am 3. Ja¬
nuar stattfinden soll.

Ränke der Entente.
Köln» 20. Dez., 9 Uhr abends. (Privat-Telegr.)

Der „Köln. Zeitg."wird aus Amsterdam gemeldet: Das
Ränkespiel gegen die russisch-deutschen Friedensverhand¬
lungen beginnt schon. Der „Telegraaf" als getreuer
Diener des Verbandes bringt eine angeblich aus Peters-
bürg stammende Meldung, die zunächst die Mitglieder
der nach Brest-Litowsk gehenden Abordnungen(den ma-
ximalistischen Professor Pokrowfky, den Diplomaten Dob-

rowolsky, ldmiral Iwanow und den Finanzmann
Obolenskv, fführt, dann aber sortfährr: „Nach den
Weisungen otzkis wolle die russische Abordnung Deut¬
schland fra. . ab es einen Frieden ohne Annexionen
und Ŝchadenvergütung schließen wolle auf der Grundlage
des Rechtes der Völker, über ihre eignen Geschicke zu
bestimmen. Die russischen Vertreter sollen Deutschland
ersuchen, seine Friedensbedingungengenau anzugeben.
Nach Eingang der deutschen Antwort sollen die Berat¬
ungen unterbrochen und es soll der ganzen Welt mit¬
geteilt werden, was die Deutschen unter einem Frieden
ohne Annexionen und Schadenersatz auf der Grundlage
des Rechtes der Völker, über ihr Schicksal selbst zu be¬
stimmen, verstehen. Auf die Frage, was die maximali-
ftische Regierung tun würde, wenn Deutschland die Frie¬
densbedingungen der Russen ablehne, antwortete Trotzky
daß Rußland unerbitterlich aus einen demokratischen Frie¬
den dringe, und falls Deutschland nicht nachgebe, den
Krieg bis zum Ende fortsetzen werde."

Köln, 20. Dez. (Priv.-Telegr.) Die „Köln. Ztg."
meldet aus Berlin: Unablässig bleibt der Verband be¬
müht Rußland in seinem Sinne zu bearbeiten. Neuer¬
dings geht offenbar sein Bestreben dahin, die Ukrainer
und besonders Kiew zum Mittelpunkt einer Gegenrevo¬
lution zu machen. So wird gemeldet, daß am 10. De¬
zember dort diplomatische Vertreter Englands und
Frankreichs eingetroffen sind und der Rada die Beglau¬
bigungsschreiben übergeben haben. Daraus erklärt sich
wohl auch das neue Ultimatum der russischen Regierung
an die Ukrainer.

Vergebliche italienische Anstürme.
Deutscher Tagesbericht.

Großes Hauptquartier, den 21. Dezember(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern blieb bei dichtem Nebel die Artillerie¬

tätigkeit meist gering. Nördlich von der Straße Menin-
Dpern trat am Nachmittage erhebliche Feuersteigerung
ein. In erfolgreichem Erkundungsgefecht südlich von
Hollebecke wurde eine Anzahl Engländer gefangen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Bei Hirzach, südlich von Aitkirch, fielen bei ge

lungenem Vorstoß m die französischen Lienien 31 Ge
fangen? in unserer Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

Mazedonische Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Siebenmal stürmten italienische Kräfte gegen die

von den östereichisch-ungarischen Truppen in den letzten
Tagen erkämpften Höhen westlich vom Monte Asolone,
dreimal gegen den Monte Pertica an. Alle Angriffe
scheiterten unter schweren Verlusten.

Gleichen Mißerfolg hatte ein seinlicher Angriff auf
Monte Solarolo.

Lebhaftes Feuer hielt während der Nacht und am
frühen Morgen in den Kampfabschnitten an.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Die Brandholz-Versteigerung vom 18. ds. Mts . ist
genehmigt. Ueberweisung und erster Abfuhrtag ist am
Montag den 24. Dezember.

Flörsheim, den 22. Dez. 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Matmtouiinia.
Bei der heutigen Fleischausgabegelangen auf die

Vollkarten 140 Gramm, auf die Kinderkarten 70 Gramm
Fleisch zur Verteilung.

Flörsheim, den 22. Dez. 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.



Das belgifcbeF)eer.
Daß in Flandern auf der Seite unserer

Feinde außer Engländern und Franzosen auch
noch die ganze belgische Armee sieht, ist vielen
genn8 kauur noch erinnerlich. Man hört auch
so wenig von den Soldaten König Alberts
und kann es iich kann: noch vorstellen, das? sie
es waren, die Lüttich, Namur und Ant¬
werpen verteidigten, wenn auch gerade
nicht sehr erfolgreich. In den Zeimngen
las man drei Jahre lang jede Woche
einmal: ..Bombenkampf Lei Steenstraat und
Het Gas" , von dem unsere Truppen aller¬
dings weniger merkten als die Leser in der
Heimat, und dann fiel einem ein, daß hinter
dem breiten Gürtel überschwemmten Gebietes
beiderseits des Mer-Kanals ein Teil der wehr¬
fähigen Jugend des Landes die Wache hält,
in dem der deutsche Soldat nun schon seit über
drei Jahren beinahe zu Hause ist. AI8 der
Feind sich anschickte. im Bogen um Dpern die
Entscheidung des 5krieges zu suchen, da tauchte
an Stelle der schokoladenbraunen, belgischen
Uniformen da8 Hechtgrau der Franzosen auf.

Man schien also kein rechtes Vertrauen zn
dem Offensivgeist der Belgier zu haben. Wenn
man englische Soldaten nach ihren belgischen
Bundesgenoffen fragt, pflegen sie geringschätzig
zu lächeln und gebrauchen oft wenig respektier-
liche Ausdrücke. Wir haben noch keine Ge¬
legenheit gehabt, den Angriffsgeist der belgischen
Truppen zu prüfen, aber verstehen kann man,
dah sie keine Lust haben, an der Zertrümme-
rung und Verwüstung ihres eigenen Vater¬
landes teilzunehmen. Was müffen sie empfin¬
den, wenn sie sehen und hören, wie die Eng¬
länder die schönsten, blühendsten Städte Belgiens
in Schutt und Äsche legen, wenn englische
Granaten und Fliegerbomben belgische Frauen
und Kinder töten, ja sogar vor der heiligen
Messe im Dom von Ostende nicht haltmachen.
Schrecken und Trauer malt sich auf den Ge¬
sichtern der gefangenen Belgier, wenn sie durch
das Kampfgebiet zurückgeführt werden. Was
hier vernichtet wird, kann in 30 Jahren nicht
Wiedererstehen, das ist ihnen klar. Sie ver¬
stehen vollkommen, daß alles Elend ihnen er¬
spart geblieben wäre, hätten sie nur damals den
Vorschlag des freien Durchzuges angenommen,
wie es Luxemburg auch tat.

Ein großer Teil der belgische» Soldaten ist
zudem flämischer Nationalität. Bei ihnen fällt
also auch noch der nationale Gegensatz fort, der
«ns von den Wallonen trennt. Welche? Inter¬
esse sollten sie daran haben, gegen ein ver¬
wandtes Kolk zu kämpfen, das ihnen Selb¬
ständigkeit und Freiheit bringen will, liber
das ganze Gesicht strahlen die Gefangenen,
wenn fast alle Deutschen, denen sie begegnen,
sie in ihrer Muttersprache anreden, die der
unseren so ähnlich ist und von Tausenden unserer
Leute spielend beherrscht wird. Nicht einmal
alle belgischen Offizieren geben sich die Mühe,
mit ihren Leuten Flämisch sprechen, und
daS Französische fäll den armen Flamen so schwer!

Was aber die Stimmung inr belgischen
Heere mehr als alles andere drückt, das ist die
Trennung von den Angehörigen. Seit Jahren
haben die Soldaten niemanden ihrer An¬
gehörigen sehen dürfen, in ganz, ganz seltenen
Fällen ist durch die Vermittlung des Roten
Kreuzes ein kurzer Gruß, ein „Es geht mir
gut" zu ihnen gedrungen. Der deutsche Soldat
weiß, was die Teilnahme der Heimat für ihn
bedeutet. Ein kurzer Urlaub, ein Wiedersehen
mit Weib und Kind oder mit den Eltern stählt
seine Kräfte und gibt ihm neuen Mut zum
Kampf für die Sicherheit und Zukunft seiner
Lieben in der Heimat. Bei deni belgischen
Soldaten fällt das alles fort oder verkehrt sich
gar ins Gegenteil; denn, seine Angehörigen
sitzen Ms der anderen Seite in der sicheren Ob¬
hut der deutschen Verwaltung, und jeder Schritt,
den das eugiilche oder belgische Heer vorwärts
macht, muß sie geiährden. Aus allen diesen
Gründen ist es kaum verwunderlich, daß nian
bei den belgischen Gefangenen nur den einen
Gedanken findet: „Wir sind dantbar, daß wir
dem .Kriege ans anständige Weise entronnen
sind, gern wollen wir für Deutschland arbeiten,
wenn wir nur endlich unsere Angehörigen

Wiedersehen dürfen. Wenn irgend möglich, wird
von den deutschen Behörden ein Wiedersehen
in die Wege geleitet.

Nicht leicht werden wir es vergessen, daß
die Belgier 1914 den gemeinen und niederträch¬
tigen Heckenkrieg gegen uns führten, daß Bel¬
gier es waren, die nufere armen Asrikaner
quälten und mißhandelten, die wehllos in ihre
Hände sielen, und daß belgische Zeitungen, die
im Auslande erscheinen, an der Spitze die
.Independente Belge' bewußt den Feldzug der
Lüge gegen uns sortsctzen. Der größte Teil
des belgischen Volkes hat eingesehen, daß es
die Abhängigkeit von England und Frankreich
gewesen ist, die alles 5kriegSelend über das
Land gebracht hat. Wenn wir diesen Volks¬
teil — da? sind in erster Linie die Flamen —
im Frieden gegen die englisch-sranzöiische Flut
wirksam schützen, so liegt lein Grund zu der
Befürchtung vor, daß wir und das gelamle
belgische Volk nicht friedlich nebeneinander leben
könnten.

England und die anderen.
Französische Zeitungen geben gerade in der

letzten Zeit wieder ihrem Erstaunen Ausdruck,
daß die Engländer, denen die gesamte Entente
doch willig die politische und maritime Führung
überlasten hat, es nicht übers Herz bringen
können, die Landkciegsühning einem französischen
Oberbefehlshaber onzuvcrtrauen. Mit Recht
betonen die Franzosen, daß sie die Hauptlast
des Krieges getragen haben, und daß ihre
Armee die größte und bestgeschulte von allen
Heeren des Verbandes ist. Ihnen würde also
zweifellos das Recht auf Besetzung der gemein¬
samen Oberbesehlsstelle zustehen, das weiß auch
Lloyd George. Aber er kennt besser als
irgend ein anderer den Charakter und die An¬
schauungen des englischen Volkes und Heeres.
Es ist völlig undenkbar, daß ein Brite
sich einem Franzosen unlerordnen würde, Miß-
Helligkeiten wären unausbleiblich. Jeder Eng¬
länder, und sei eS der dümmste Rekrut, dünkl
sich den Soldalen der Verbündeten himmelhoch
überlegen. Die Franzosen haben sich bei den
Engländern durch ihre Leistungen im !kriege
wenigstens eine gewisse Achtung erworben, die
bei den britischen Oistzieren in offener Aner¬
kennung, bei den Soldaten in einer wohl¬
wollenden Herablassung, die zuweilen recht
komisch anmulet. zum Ausdruck kommt. Alan
darf sich aber nicht vorstellen, daß Engländer
und Franzosen deshalb gute Kameraden seien.
Die Führung hat ihre guten Gründe, wenn sie
die Vermischung der verbündeien Truppen
ängstlich vermeidet.

Die anderen Mitglieder des Vielverbandes
sind für den Engländer Hilssvölker von unter¬
geordnetem Wert. Die Belgier sind ihm äußerst
unsympathisch. Der britische Solvat spricht mit
verdächtigem Lachen von der Armee, die kaum
gut genug ist, in Ruhe hinter dem breiten
Überschwemmungsgebiet zu sitzen, und die man
ablöien mnß, sobald eine ernsthaste Berührung
mit dem Feinde in den Bereich der Möglich¬
keit rückt. Für die inneren Gründe der Mutlosigkeit
des belgischen Heeres hat der Engländer natürlich
kein Verständnis. Die Portugiesen sind vollends
eine lächerliche Erscheinung an der englischen
Front. Darüber kann man sich nicht wundern. Von
den Russen hat der einiache Soldat keine rechte
Vorstellung. Die Presse sorgte daiür, daß die
russische Armee trotz aller ihrer Niederlagen als
eine wertvolle Waffe des Verbandes hingestellt
wurde. Jetzt bedauert man die „absolut nieder¬
gebrochenen Rnssen" mehr, a!s daß man ihnen
Vorwürfe macht.

Anders ist es mit den Italienern. Keine
Nation erfreut sich so tiefer Verachtung im bri¬
tischen Heere wie die italienische. Nicht selten
hört man, namentlich von britischen Osfizieren,
daß der Bruch Italiens mit seinen ehemaligen
Verbündeien zwar im Interesse Englands, aber
doch eine richtige Schurkerei gewesen sei. Der
englische Arbeiter hat im Frieden schon Ge¬
legenheit gehabt, die Italiener keniierizulernen.
Aus persönlicher Anschauung sind daher auch die
iamosen Spotinamen geboren, mit denen man
die „Katzelniacher" im britischen Heere zu be¬
zeichnen Pflegt. „Eiscremehändler". „Kastanien-

krämv". „Drehorgelspieler". „Gipsfiguren-
Händler" sind Bezeichnungen für die ganze
Nation geworden. „Halsabschneider", „schmutzige
und läufige Hunde" hört man häufig. Die
letzten Niederlaacn haben dir Italiener in der
Achtung der Engländer natürlich noch stark
heruntergeietzt. „Die verfluchten Italiener
schlagen sich erbärmlich, diese Bettler." „Die
Jialiener haben sich ergeben, diese verdainmten
Kerle. Mit Engländern Hütte das nie geschehen
können. Sie blamieren die ganze Entente."
„Die Italiener haben eine Heidenangst uor. den
Deutschen. Sie hatten ausgezeichnete Gebirgs-
stellnngen, aber sie haben sich jämmerlich ge¬
schlagen."

Das sind Äußerungen britischer Ojfiziere,
die sich noch beliebig vermehren ließen. Sie
geben ein gutes Bild von der „Einmüiigkeit"
bei unseren Feinden. Man versteht,. daß es
eine unmögliche Ausgabe ist, eine wirlliche Ein-
heitssront herzustellen. Sobald Englands Macht
unter den Schlägen unserer Armee und der
Wirkung der U-Boote zu wanken beginnt,
werden die geknechleien und mißachteien Sklaven
Englands versuchen, die Fesseln abzuschütteln,
des können wir gewiß sein. Im Augenblick
unseres Endsieges zerfällt der Bund unserer
Feinde. _

politifcbc Rutidfcbau.
Nentschlan».

*Wie im .Reichsanzeiger' bekannigegeben
wird, ist der Uiiterstaals>ekretär im Preußischen
Handelsministerium Dr. G öp p e r t unter Ver¬
leihung des Charakters als Wirklicher Geheimer
Rat mit dem Titel Exzellenz zum Unter»
staatssekretär im Reichswiri¬
scha st s a mt ernannt worden.

* Mit Beziehung auf die Pressemeldung, daß
zwischen Osteireich-Ungarn und Rumänien ein
AuSiausch gewiffer Klassen von Zivitpersonen
vereinbart worden sei, ist zu bemerten, daß auch
deuticherieiis bereits vor längerer Zeit ein ähn¬
liches A u s t an scha b ko mme n mit d er
rumänischen Regierung  abgeschlossen
worden ist. Der Ausführung dieses Abkommens
hatten sich bisher Schwierigkeiten in den Weg
gestellt, da eine Einigung über den Weg, den
die Austauschtransporte nehmen sollten, nicht
erzielt werden konnte. Nachdem sich die rumä¬
nische Regierung jedoch kürzlich damit einver¬
standen eiklärt hat, daß der Austausch über die
rumänische Front stattfindet, kann mit der bal¬
digen Freilassung der in rumänischen Händen
befindlichen deutschen Zivilpersonen, soweit sie
unter das getroffene Abkommen fallen, gerechnet
werden.

*Wie der bayerische Bauernführer Dr. Heim
behauptet, soll die Au f h e bu n g der l a n d -
wirtschaftlichen Schutzzölle  bevor-
stehen. Dr. Heim erklärt, die enisprechenden
Verhandlungen zwischen Österreich-Ungarn und
Deutschland seien bereits so weit gediehen, daß
folgendes feststehe: Die Zollschranken zwischen
Bayern und Österreich-Ungarn sollen fallen; der
Zoll aus Hopsen ebeniallS. Über den Gersten¬
zoll schweben noch Verhandlungen. Auch für
Gerste verlange Österreich-Ungarn Zolltteiheit.
Für Vieh werde sie gleichfalls angestrebt; für
Most und Wein sei sie bereits zugestaiiden.

Österreich-Ungar«.
*Jm unglllischen Abgeordnetenhause Sußerle

i» der Debatte über das Ausgleichsproviiorium
Ministelpräsideiit Dr. Wekerle über die wirt¬
schaftlichen Verhandlungen mit
Deutschland  sich solgendermaßen: Wir
haben die Verhandlungen mit Deutschland mit
dem größten Ernste sortgesührt und wir hoffen,
daß die meiste Arbeit auch von Erfolg begleitet
sein wird in der Richtung, daß an Deutschland
eine bedeutende Annäherung zustande kommt.
Wir waren bestrebt, die Annäherung an Deutsch¬
land in dem Sinne zu verwirkliche», daß auch
andere sich dieser Annäherung anschließen können.

Pslen.
*Folgender Programm für die Schaffung

de§ polnischen Heeres  haben nach War-
schauer Bläitern Ministelpräsideiit Kucharzewski
und Oberst Januszcjlis gemeinsam entworfen:
1. formelle Überweisung des polnischen Heeres

Der febwarze Diamant.
8] Kriminalgeichichie vonC, Wild.

G « !Iedmix.)
„In Ihrem eigenen Intereffe gestalten Sie

fiFo diese Durchsuchung," drängte Äanden, dem
die Hartnäckigkeit des jungen Mannes immer
unbeguemer wurde; „ich bedaure es unendlich.
Ihnen auf diese Weise lästig fallen zu müssen,
allein meine Insiriiktionen lauten bestimmt,
die Gerechtigkeit muß den ihr vorgezrichneten
Gang gehen."

Vikior gab keine Antwort; er brüieie düster
vor sich hin, bis ihn ein vernehmliches Räuspern
Maudens an dessen Gegenwart mahnte.

Kommen Sie," sagie er. sich entschlossen
aiirrafsend. „es trifft sich glücklich, daß Meia
nicht zir Hause ist. Ich selbst iverde Sie nach
dem Zimmer der jungen Dame führen."

Während die Generalin ahnungslos im
Garlciilaale mit ihrem Elaste plauderie, betraien
die beiden Männer MetaS Zimmer, deffen
Fenster weit offen stand.

DaS Gemach war das kleinste und am be¬
scheidensten möblierte der ganzen Villa, dennoch
ruhte ein Hauch von Anmut über dem ganzen
Räume, als hätte sich etwas von der Lieblich-
Jcit der Bewohnerin demselben milgcieilt.

Seit Meta dieses Zimmer bewohnte, hatte
Viktor dasselbe nicht beirrten.

Mit eigentümlich ge,ni!chien Empfindungen
blickte er umher: jeder Blick de? emsig umhcr-
stäbenden Beamlen sciiie» ihm eine Prosanation
zu in».Nur ungern duldete er ti.  buä Mandcu

seine Hand nach der Mappe ausstreckie, welche
auf dem einfachen Schreibtische lag.

Einzelne Papiere kamen zum Vorschein, un¬
beschrieben, leer, dem Späher kein Interesse
bietend, dann eine flüchtige Bleistiftskizze, die
Manden mit einem Lächeln diskret beiseite
schob— es war Viktors Bild, sprechend ähnlich,
trotzdem es nur halbvollendrt war.

Über die Wangen des jungen ManneS
war ein schwacher Schimmer geflogen, der aber
ebenso plötzlich erlosch, als der Beamte aus der
Mappe ein Zeitungsblatt zog — es war ein
englisches Journal.

Eine bange Minuie der Prüfung, welche
sür Viktor zu sürchterlicher Ewigkeit ward, dann
sagte Manden inr Tone schlecht verhehlter Br-
sriedigung: „Ich habe gesunden, was ich ge-
sucht. Aus dieser Zeitung fehlt ein Blatt, und
in diesem fehlenden Blatte war der schwarze
Diamant eingewickelt."

Ein dumpfer Laut entrang sich Viktors Brust.
Schwer siel seine Hand auf die Platte des
Schreibtisches.

„WaS wollen Sie tun," keuchte er.
„Meine Pflicht erfüllen und das Fräiilein

verhasten," sagie Manden erst: »es muß Klar¬
heit in diese Sache koiniucn. Ihr Bruder leugnet,
kann aber nicht jagen, woher er den schwarzen
Diamanten erhalten. Er wurde in dem Augen¬
blick sestgenommen, als er, . den seiner Fassung
entnommenen Diamanten mit anderen Juwelen
zum Kaufe anbot. Auch ist erwiesen, daß er
Resscvarberciluugciigetroffen, um Europa zu
vtilasscu— die Fäden des Netzes schlingen

sich immer fester, — bald wird das Geheimnis
dieses Raubes enthüllt sein."

Viktor starrte den Sprechenden wie geistes¬
abwesend an.

Meta, Meta, sie. die gute, reine, nein, sie
konnte unmöglich an der verbrecherischenTat
ihres Bruders beteiligt sein. Und wenn auch
alle sie verdammten und verurteilten, er konnte
es nicht, er durste es nicht, denn jetzt ward es
ihm klar, er liebte sie!

lind sie. wenn ihn seine Ahnung nicht trog,
sie liebte ihn wieder. Wie ein süßes Geständ¬
nis däuchle«5 ihm, als er sein Bild in ihrer
Mappe gesehen, — sie hätten so glücklich sein
können und das alle? sollte jetzt vernichtet, zer¬
trümmert sein, ehe sie noch Zeit gefunden,
sich gegenseitig aiisziisprecheu, eins zu werden
in Worten, wie sie eS in Gedanken schon längst
waren.

„Es ist nicht möglich, er ist nicht möglich."
rief er stürmisch aus, „Sie dürfen Meta nicht
verhaiten."

„Herr von Wartenberg. mäßigen Sie sich,"
entgegne!« der Beamte ernst, „ich werde unter
allen Umständen meine Pflicht tim."

Viktor schöpfte tief Atem. Er hätte den
Mann da vor sich, der so ruhig von seiner
Pflicht sprach, erdrosseln mögen. Aber er selbst
mußte sich sagen, daß seine Heftigkeit hier mehr
verdarb, als gut machio.

„Gut," sagte er beklommen, „ich sehe, daß
Sie nicht anders lömieii. Aber ich. ich glaube
fest an die Unschuld diese? Mädchen?, mag auch
alles wider sie zeugen" — er hielt imie —
sein Blick richtete sich zur Türe, in deren

an den RegentschaitSmt, 2. Bildung eines
Kriegsministeriums oder KriegsdepartementS,
з. Rekrilieiiaiishcbnng, 4. Zurückbelnsung des
polnischen Hilfskorps als Armeekaders.

Gnqland.
*Bezüglich derE r e i g n i sse bei Cambrai

sagie Bonar Law aus eine Reihe von Anfragen
im Unterhaus?, die übeririebeiien Gerüchte seien
eine Folge der übertiiebenen Hoffnungen, mit
denen der ansänglichs englische Erfolg im Hause
ailigenommen wurde. Er sei von Ansang an
der Meinung gewesen, das; es sich lim eine
einfache Unternehmung handle, die mehr oder
weniger auf sich selbst stünde und nicht zu
irgendwelchen entscheidenden Ergebnissen führe!!
würde. Er werde km Hause über den Rückzug
nahezu alle Auttiärimgen geben, über die die
Regierung versüge. In jener Nacht oder am
trühen Morgen machten die Deutschen ver¬
schiedene Angriffe ani unsere Truppen. Der
kleinste Angriff im Verhältnis zu der Zahl der
beteiligten Truppen war an der Stelle der
Front, wo der Feind überraschend durchbrach.
Es wird eine gründliche Untersuchung eingelettek
werde». Derartige unglückliche Zusälle seien
unvermeidlich.

Italic «.
* In der Kammer gab Ministerpräsident

Orlando eine Darstellung der Lage, in. der er
и. a. folgendes aussührle: Unsere militä-
r i sche 8 a g e,  deren ganze bedrohliche Schmore
ich in der Sitzung vom 14. November ge¬
schildert habe, Hai sich im Dezember beträcht¬
lich verbessert.  Wenn sie gleichwohl noch
ernst bleibt, so zeigt doch ein Vergleich, welche
schreckliche Zeit wir erlebt haben. Alle Ereig¬
nisse und Umstünde wareir unseren Soldaten
entgegen, selbst ihre physische Erschöpsung nach
einem sehr schwierigrn Rückzüge, die zahlen¬
mäßige Überlegenheit der durch den Sieg
stolzer gewordenen Feinde, die niederschmetternde
Gewalt der gegnerischen Artillerie und selbst die
der Sache des Eindringlings anßerordenttich
günstige Jahreszeit.

Schwerz.
* Die eidgenössischen Räte wählten am

Dienstag zum B u n d e 8pr ä si d en i en für
1918 mit 176 Stimmen Biiiidesrat Calondcr
anS Graiibünden, zum Vizepräsidenten mit
155 Stimmen Bundesrat Müller aus Bern.
Der westschweizerische Kandidat Ador  erhielt
44 Stimmen. An Stelle des zurückgetretenen
BundeSralS Forrer wurde der schweizerische Ge¬
sandte in Berlin, Minister Dr. Haab gewählt.
Der Züricher Ncgieriingspräsident Wettflein blieb
mit 22 Stimmen in der Minderheit. Die übrigen
Mitglieder des Bundesrais, Motia, Decopett
und Schultheß, wurden bestätigt.

Spanien.
*Der Ministerrat beschloß, dem König in

nächster Zeit einen Erlaß über die A u s-
l ö su n g d er K a mmer und die Anordnung
von allgemeinen Wahlen vorzulegen.

Portrrgal.
*Die Friedensbewegung in Por¬

tugal,  die bisher von der Ententepresse toi-
geschwiegen oder abgeleugnet worden ist,, nimmt
immer größeren Umfang au. ES ist bezeichnend,
daß der Verband sich weigert, die neue Regie¬
rung in Lissabon anziierkennen. Blau bringt
ihr ' alio cmicheiiieiid Mißtrauen entgegen, ob-
wohl sie dem Verbände Bündnistreue zugesichert
hat. Pariser Blätter schreiben, die revolutionäre
und die kriegsseindliche Bewegung nehme in
Portugal wie in Spanien Formen an wie die
Maxinialisteubewegung in Rußland.

Rnstland.
*Der Kamps  zwischen den Anhängern der

Maximalisten und den Truppen des Generals
Kornilow sowie des Kosakenhetmans Kaledtu
dauert an. Es wird über Stockholm berichtet,
daß beide Parteien schwere Verluste erlitten.

*Die Selbständigkeit Sibiriens
scheint nunmehr Tatsache zu sein. St  c r en § f i
soll angeblich in der neuen Republik Finanz-
minister sein. Seine erste Amtshandlung war
die Sperre der Getreideausfuhr gegen Rußland.
— Möglicherweife hängt mit der Selbitäiidig-
ktitserttärung auch das Gerücht von der Ei-
mordiing des Zaren zusammen.

Rahmen Meta von Haupt bleich, aber hoch-
aufgerichiet stand.

.Was geht hier vor, weffen beschuldigt man
mich?" fragte sie mit klarer, fester Stimme.

Ehe Viktor antworten konnte, war ihm der
Beamte zuvorgekommen.

In kurzer, scharier Weise fehle er ihr au?-
eiiiander, was der Zweck seiner Gegenwart sei.

Da? junge Maschen hörte ihn ruhig cm;
kein Zug des feinen Gesichtes verriet, was fie
bei seinen Worten empiand, nur immer bläller
und blässer ward sie, doch ihre Augen blieben
fest auf den Ankläger geheftet.

Als ihr Manden da« Taschentuch zeigte,
das er bei der Parklür gefunden, neigte fie ein
wenig das Haupt, aber über ihre festgeichloffeiien
Lippen kam kein Laut. Es lag etwas Uiiheim-
liches in dieser starren Ruhe, die sich durch
nichts erschüttern ließ — erst jetzt, als der Be¬
amte den Namen ihres Bruders nannte, fuhr
ein Zittern durch Metas Glieder— fie streck^
die Hände wie abwehrend von sich, dann kam
es in heiseren Tönen, kaum verständlich von
i ren Lippen: — „Mein Bruder— barmherziger
Gott, mein Bruder" — „Ist des Diebstahls
angellagl und verhaftet worden," ergänzte Branden
mit kalicr. mitleidsloser Stimme..

Ein dumpser Seufzer rang sich von ihicir
Lippen, dann brach sie leblos zusammen.

Viktor sprang Hinz», um Mein in seine»
Armen auszusangeii; ihre Augen waren ge¬
schlossen, kein Atemzug verriet, daß noch Leuen
in ihr sei.

Verzweiflnngsvoll ries der junge Man» um
, Hslje, nach einem Arzte. • - - ■



KriegsereigmlTc.
8 . Dezember . In Flandern erhöhte Ariillerie-

tätigkeit . Beiderseits von Graincourt werden
die Engländer zurückgedrängt . — In der
Strumaebene werden vorgehende Abteilungen
von den Bulgaren zur Umkehr gezwungen.
— Die Zahl der seit dem 4 . Dezember ge¬
fangenen Italiener hat sich auf über 16 000
erhöht.

9 . Dezember . In « nzelnen Abschnitten der
flandrischen Front lebhafter Artilleriekampf.
— Auf der Hochfläche von Asiago erhöhte
Feuertätigkeit.

10 . Dezember . An der flandrischen Front zu¬
nehmender Artillerieseuer . — Auf dem öst¬
lichen Maarufer starke Feuertätigkeit . — Mit
den russischen und rumänischen Armeen der
rumänischen Front ist ein Waffenstillstand ab¬
geschloffen worden . — Im Piave -Deita
werden bei Erstürmung eines Brückenkopfes
200 Italiener gefangen.

11 . Dezember . An der ganzen Westfront rege
Feuertätigkeit . — Die Franzosen verlieren in
Lustkämpfen 11 Flugzeuge und 1 Feffel-
ballon . — An der Brenta und Piave ge-
steigerter Artilleriekampf.

12 . Dezember . Im November sind an den
deutschen Fronten 22 feindliche Feffelballone
und 205 feindliche Flugzeuge vernichtet worden.
— Zwischen Brenta und Piave örtliche
Kämpfe.

13 . Dezember . In Flandern , auf dem Kampf¬
felde bei Cambrai und bei St . Quentin er¬
höhte Artillerietätigkeit . — An der Ostfront
Wiederbeginn der Waffenstillstcmdsverhand-
lungen . — Im Cernabogen werden einige
Italiener und Franzosen gefangen.

Von Nah und fern.
Preise für deutschen Tee . Für Ersahtee

(deutschen Tee ) sind bekanntlich Richtpreise fest¬
gesetzt. Dieser Preisregelung suchen sich neuer¬
dings manche Drogen - und andere Firmen da¬
durch zu entziehen , dah sie diese Tees als
Medizinaldrogen oder Medizinaltees bezeichnen,
wie dies z. B . bei Tee aus Brombeer -, Him-
beer - und Erdbeerblättern neuerdings geschehen
ist . Solchen Versuchen unberechtigter PreiS-
forderung ist mit Entschiedenheit entgegenzu-
treten.

Proberauchen vor dem Gericht . In
dem Düsseldorfer Prozess gegen die KriegS-
wucherer vom Roten Kreuz veranstalteten am
zweiten Verhandlungstage die Sachverständigen
und der Gerichtshof ein Proberauchen der vom
Hauptangeklagten gelieferten Liebesgabenzigarren.
Uber den Wert und die Güte der Zigarren
waren die Raucher geteilter Meinung.

Schiebungen bei der bayerischen Landes»
lebensmittelstelle . Unglaubliche Lebesmittel-
schiebungen sind bei der bayerischen Landes-
lcbensmittelstellr vorgekommen . Fünf Beamte
sollen beteiligt sein , zwei sind bereits verhaftet,
von denen einer allein 30000 Mark an den
Schiebungen verdient hat . Es wurden waggon¬
weise Berteilungswaren . wie beispielsweise Teig¬
waren , Malzkaffee , Kunsthonig und Marmelade,
die für die bayerischen Kommunalverbände be¬
stimmt waren , nach Norddeutschland abgeschoben.
Ein Waggon ist erst in den letzten Tagen ab-
gcfasst worden , der für Sachsen bestimmt war.
Es handelt sich nicht nur um Kettenhandel,
sondern um Kettenverirachtung . Die Angelegen¬
heit wird wohl auch noch den Landtag be¬
schästigen.

Was alles gestohlen wird . Ein höchst
seltsamer Diebstahl ist vor einigen Tagen in
Weszeningken bei Sokaiten a . Memel verübt
worden . Als die dort im P .schen Grundstück
wohnenden Mieter morgens aus dem Hause
traten , bemerkten sie zu ihrer nicht geringen
Überraschung , dah während der Nacht der ge¬
meinsame — Abort gestohlen war.

Ein Hamkierlager . Ein fettes Hamster¬
lager hat die Strahburger Kriminalpolizei aus¬
gehoben . Es wurde ihr durch Anzeige bekannt,
dah das Schuhgeschäft Hopp Schuhwaren nur
gegen Lebensmittel ausgab . Die Haussuchung
förderte 32 Pfund Butter , 10 grosse Töpfe mit

Schmalz , gegen 400 Eier , ausserdem Mebl und
Spezereiwaren in grosser Menge an das Tages¬
licht . Als Tauschobjekt wurden 150 Paar
Stiefel , echte Fr >eden §ware , vorgefunden.

Acetylen - Explosion . Der Sokol von
Rovensko bei Turnau in Nordböhmen hielt eine
Versammlung ab . Der Festsaal war überfüllt.
Plötzlich erfolgte bei Beseitigung einer Störung
des in einem Anbau untergebrachten Acetylen-
Apparates durch den städtischen Wachtmann eine
Ervlosion , die grosse Verheerungen verursachte.
Der Wachtmann wurde in Stücke gerissen . In
den meisten Häusern der Stadt wurden die
Fensterscheiben eingedrückt.

Betriebseinstellung eines itbcrland-
Elektrizitätswerkes . Wegen Kohlenmangets

Mit allen Mitteln versuchen unsere Gegner nicht
nur ihre Fahrzeuge den Wirkungen unserer U-Vooie
zu entziehen , sondern diese auch durch Maskierung
ihrer Kriegsschiffs in sogenannte U-Boot -Fallen zu
locken . Ein Hauptmltlel , den eigentlichen Zweck
ihrer KrieaSfahrzeuge zu verdunkeln , ist der Versuch,
Kriegsschiffe in harmlose HaiidclSvampstr zu ver¬
wandeln . So schm wir auf unseren Bildern einen
alten sranzösischen Aviso , der durch Maskierung zu
einem Handelsschiff geworden ist. Die Maskierung
wird durch Holz , Blech oder Segeltuch bergestellt.
Die großen Kanonen werden mit Holzbeklcidung
bedeckt , so daß sie ans einer gewissen Entfernung
nicht wehr zu erkennen sind . .Handelsschiffe werden

hat die Mrerland -Elektrizitätszenlrale iu Kolin
(Böhmen ) den Betrieb eingestellt . Infolgedessen
sind 14 Städle und 85 Gemeinden in Mit¬
leidenschaft gezogen worden . 8 Zuckerfabriken,
eine Menge landwirtschaitlicher Betriebe , 11 grosse
Mühlen , 16 Grundbesitze , 5 Fabriken für Dörr¬
gemüse und 5 Maichinenfabriken , eine grosse
Schuhfabrik , sowie mehrere Eisenbahmverkstätten
haben den Betrieb einstellen müssen.

Eine ^ lugpostltnie zwischen Frank¬
reich und England . Der Präsident des
Ausschusses für das Zivilflugwesen in Frank¬
reich erklärte einem Vertreter des .Petit Journal ' ,
der Plan der Einrichtung einer Flngpostlinie
zwischen Frankreich und England nähere sich
der Verwirklichung . Der Plan sei schon vor

der Konferenz von Rapallo in ? Auge gefasst
worden . Gegenwärtig werde mit dem eng¬
lischen Flugamt verhandelt , und es leien auch
zwischen der französischen und englischen Post-
direktion Verhandlungen im Gange , die bereits
zu einer grundsätzlichen Verständigung geführt
hätten.

Ein französischer Urlauberzng ver¬
brannt . Nach Schweizer Berichten ist im
Tunnel bei Modane ein französischer Urlauber¬
zng entgleist , wobei achthundert bis neunhundert
Menschen ums Leben gekommen sein sollen.
Es heißt , die Trümmer des Zuges hätten
Feuer gefangen.

Seekatastrophe . Eine Meldung aus
Gothenburg bestätigt , dass während der letzten

mit dm verschiedensten Farben , schwarz , gelb , grüir
und hellgrau bemalt , lo daß sie auf der Meerek-
fläche überhaupt nur schwer festzustcllcn sind . Außer-
dom schm wir auf uniercn Bildern ein sogenanntes
englisches Einheitsschiff , wie cS jetzt von den Eng¬
ländern in Angriff genommen ist, dainit die Her¬
stellung von Schiffsraum schneller vor sich geht.
Die Schiffe sollen also gewissermaßen fabrikmäßig,
d . h. alle nach einem Muster hcrgestcllt werden.
Alle dicic Maßnahmen zeigen , daß unser U- Boot-
Krieg seinen Zweck erfüllt , und daß unsere braven
N-Boot -Leute durch die erwähnten Listen nicht ge¬
täuscht iverden , zeigen die fortlaufenden Berichte
über ihre Erfolge.

schweren Nordseesiürme ans einem ans 23 Fahr¬
zeugen bestehenden Geleitzug auf der Überfahrt
von England nach Norwegen viele Fahrzeuge
mit Mann und Maus untergegangeu sind , da-
runter vermutlich der schwedische Dampfer „Bind " .
Iu Golhenburg trafen die Dampfer „Atina " ,
„Ulla " und „Lola " in schwerbeschädigtem Zu¬
stand ein . Der grosse Gcleitzug war übrigens
nur von zwei englischen Zerstörern und einigen
Wachlsahrzeugen beschützt, die bei Ausbruch des
Unwetters die ihnen anverlrauten Schiffe im Stich
liehen und umkehrten . Wie später bekannt wurde,
hauen die Wachtfahrzeuge schon in England
Sturmwarnungen erhallen , aber unterlassen,
dies den Kapitänen der neutralen Schiffe mit-
zuleileu.

Man brachte das junge Mädchen zu Bett
und suchte die geschwundenen Lebensgeister zu
wecken, doch Meta erwachte nur au ? ihrer tiefen
Ohnmacht , um in rin heftiges Nervenfieber zu
verfallen . Ob sie nun schuldig war oder nicht,
für setzt war jedes Verhör unmöglich.

Manden hatte sich höchst verdrießlich ent¬
fernt , so sah er die für ihn wertvolle Enthüllung
wieder auf unbesiimmle Zeit Hinausgeichoben,
wenn anders Max von Haupt sich nicht zu
einem Geständnisse herbeiliess.

Die Generalin war höchlich bestürzt über
die Vorgänge in ihrem Hause.

Ursprünglich wollte sie gar nicht dulden , dass
die Kranke in der Villa blieb.

Aber Viktor trat mit aller Entschiedenheit
für das Mädchen , das er liebte , ein und die
nltc Dame muhte sich wohl oder übel fügen,
wollte sie es nicht zu eineiil Bruche mit ihrem
Sohne kommen lassen.

Als Herr von Warlenberg sich versichert
hatte , dass Metas Pflege in den Händen einer
bewährten Wärterin sei, reiste er nach der Re¬
sidenz ab ; er wollte Max sprechen , denn noch
immer zweifelte er daran , daß der junge Mann
so lies gesunken sein könne , um diejenigen zu
berauben , bei denen seine Schwester ein Heiur
gefunden . Es gelang ihm ohne Schwierigkeit,
eine Uuierrednng mit Melas Bruder zu er¬
halten , aber diese verlief gänzlich resullailos.

Max beteuerte seine Unschuld an dem Raube,
allein er wollte um keinen Preis zugestehen-
woher er den schwarzen Diamanten hatte.

„Ich kann nicht , Viktor, " sagte er finster,
.und . wenn es zehnmal mein Verderben wäre ."

„Und deine arme Schwester, " rief dieser
heftig , „sie ist der Milschuld angeklagt . Was
soll aus ihr werden , wenn du nicht die Wahr¬
heit entdeckst ? "

Max von Haupt fuhr auf.
„Wie ist daS möglich ? " rief er bestürzt.
In kurzen Worten teilte ihm Viktor alles mit.
Der junge Mann stöhnte laut auf und barg

sein Antlitz in beide Hände.
„Meta ist gut und engelrein, " sagte er nach

einer langen Pause , „wenn auch die Umstünde
gegen sie sprechen . Damals in der verhängnis¬
vollen Nacht , da der Raub geschah , hatte ich
mit ihr eine Zusammenkunft in dem Parke.

Sie gab mir alle ihre Ersparnisse , da ich
ihr sagte , dass ich Europa zu verlassen gedenke.
Sie brachte mir daS Geld in einem Stück
Zeitungsblatt eingewickelt ; ich erinnere _mich
deutlich daran und ja , so ist e§, ich wickelte
dann in dasselbe Papier den schwarzen Dia¬
manten ein . Du siehst nun , dass Metas Un¬
schuld klar erwiesen ist. "

„Aber die deine , Max , die deine ." rief
Viktor verzweiflungsvoll , „kein Mensch wird
dieser Angabe Glauben schenken, wenn du nicht
offen alles sagst . Und solange du nicht von
jedem Verdachte frei dastehst , wird auch Mein
beschuldigt bleiben . O . Max . , kannst du wich'
schweres Unrecht auf dein Gewissen laden ? "

Der Gefangene schüttelte finster den Kops.
„Lass mich allein , Viktor, " murmelte er.

„für Meta wird sich ein Ausweg finden , an
mir liegt nichts mehr , ich habe mit dem Leben
abgeschlossen ."

In trostloser Stimmung enisernte sich Viktor

von Wartenberg ; er begab sich direkt zu dem
iPolizeibeantten, ' welcher die Untersuchung leitete.
Dieser empfing ihn mit einem gewissen Triumphe
n Miene und Blick, welcher jedoch dem trübe
gestimmten jungen Manne entging.

Viktor berichtete von seiner Unterredung mit
Max von Haupt ; er fügte noch hinzu , dass der
Angeklagte ihm selbst nicht den Eindruck des
Schuldigen gemacht habe — aber sein hart¬
näckiges Schweigen — was sollte daraus werden,
wenn er dasselbe bewahrte.

Der Beamte rieb sich lächelnd die Hände.
Er besah weit mehr Schariblick als Herr
Alanden und hütele sich, ein Urteil abzugeben,
ehe er alle Umstände sorgsällig geprüft hatte.

Auch über Max von Haupt und dessen
Schuld hatte er sich sehr reserviert ausgesprochen;
so lange er nicht vollgültige Beweise in der
Hand hielt , füllte ec kein absprechendes Urteil,
und er hatte so manche Lücke in dem Gewebe
gefunden , das sein Kollege in der Provinz für
ein regelrecht geschlungenes Netz hielt.

„Ich habe von allem Anfänge Ihre Ansicht
geteilt , Herr von Wartenberg ." sprach er, „ein
Dieb ist Max von Haupt sicherlich nicht . Nur
iu schlechte Gcsellschajt geraten , die ihn zu
allerlei Torheiten getrieben hat . Ist eS Ihnen
nicht eingefallen , das ; hinter dieser Sacye eine
Fra » stecken könnte ? "

Witior fuhr auf.
„Sie meinen . Max will nicht reden , um

andere nicht zu kompromitlieren ? *
Der Beamte nickte.
„So ist eS." sagte er , „ ich habe mich an¬

gelegentlich um den ' Umgang des jungen Herrn

AuS dem Briefkasten des Londoner
Kriegsunterstützungsamtes . Die Abteilung
des englischen Kriegsministeriums , die über die
Bewilligung von staatlichen Unterstützungen für
die Verwandten der Soldaten und Offiziere zu
urteilen hat , erhält manchmal Briefe , die originell
genug sind , uni zur Zerstreuung einer grösseren
Öffentlichkeit bekanutgegeben zu werden . In
einem dieser Briese findet man die Stelle : „Wir
haben Ihre Zuschriit erhalten und teilen Ihnen
mit , dass wir sein Großvater und seine Groß-
muiter sind und dah er in Erwiderung Ihrer
Anfrage in unserem Hanse geboren und erzogen
wurde ." — „Ich habe mein Auge auf einen
hübschen jungen Mann geworfen , der jetzt ein¬
gezogen wird . Wie steht es mit dem Geld,
falls ich mich mit ihm verlobe ? " — „Ent-
sprechend den gesetzlichen Bestimmungen habe ich
Zwillinge zur Welt gebracht , die in diesem Brief-
tzogen beigeschlossen sind ."_

Handel und Verkehr.
1t »0 °oikeSchncUzi,gSzuschliii,ei, »Wiirttem.

berg . Nach einer am ' lichen Bekanntmachung wird
tu Württemberg vom 15 . Dezember an bei Bk»
uutzuug von Schnellzügen an Stelle der bisher nach
Preirffulen aulgebauten Ergänzungsgebühr in Höhe
von 100 % des tarifmäßigen Fahrpreise » zu eu !»
richten sein . Die ErgänzungSgebühr beträgt jedoch
mindestens t,50 Mark im württembergischen Binnen¬
verkehr und im Wechseiverkehr der württembergischen
mit der badischen und bayerischen StaatSciscnbatzn
Und der Eiicnbahn m Elsaß -Lothringen , mindesten»
3 Mark im Verkehr mit den übrigen deutlchen Bahnen.

Erhöhung der Güter - und Tier -Tarife.
Der preußische LandeSeüenbahnrat hat einstimmig
die Erhöhung eines 15 "/oigen Zuschlag » auf alle
Güter » und T ' er -Tanfe der preußisch -hessischen
Eiienbahngemeinscyait beschlossen . Die Erhöhung
soll in Form cincS KriegSzuschlag » am 1. April
1918 in Kraft trete » . Dieser KriegSzuschlag soll
nur vorübergehend während de» Kriege » bestehen,
später cibgevaut oder in da » Tarissystem eiugearbeitrt
werden . Der LandeSeisenbahnrat beschloß ferner,
die bestehenden Ausnahmetarife für Petroleum,
Benzin und Schmieröl sowie die Frachtermäßigung
für Saatgut auizubeben. _

Volkswirtschaftliches.
Die künftige Kartoffelvertetlung . über den

Plan der zukünftigen Kiutoffelverteilung machte
Unterstaatrfekretär Dr . Müller vomKriegkernäHrung »-
amt in einer Beiprechung mit Vertretern der Presie
interessante Mitteilungen . Danach ist unsere Futter-
ernte schlecht und unsere Brotgetreideernte nicht ganz
ausreichend gewesen . Die Kartoffelernie war so
gut , daß die meisten Gegenden bereit » für beit
Winter versorgt sind . Dennoch können vorläufig
nicht mehr als 7 Pfund Sveisckartoffeln auf den
Kopf der Bevölkerung abgegeben werden , schon des¬
halb nicht , weil ein großer Teil der Kartoffeln al»
Pserdesutter an da » Heer abgegeben iverden muß.
Wenn sich die Verhältnisse besser gestalten sollten,
kann vielleicht zu einer Erhöhung der Kartoffeiraie
geschritten werde » . _

Fteüöwtrcbaft.
Krepp wieder steif und schwarz zu

machen . Der Herbst bringt meistens viel
Regenwetier , und schon ein einziger Regen¬
tropfen bringt kreisrunde , deutlich sichtbare
Flecken ans Krepp bervor . lim diese nun zu
entfernen , wird ein Stückchen schwarzes Seiden-
zeug unter die Flecke geheftet und daun der
Krepp auf einem Tisch glatt ausgeipauut . Dir
unansehnlich gewordenen Stellen werden darauf
mittels eines weichen Haarpinsels mit schwarzer
Tinte von guter Beschaffenheit bestrichen und
sofort mit einem weichen , schwarzen Seiden-
lappen bis zum vollständigen Trocknen betupit.
Zum Schluss löst rnau einige Löffel Kochsalz in
einem Tops mit kochendem Wasser aus und
breitet den Krepp vorsichtig darüber aus . Nach
dieser Behandlung sind alle Flecke verschwunden,
und der K -epp erscheint wie neu.

Ist Weihzeug aus Veiseben versengt , !o
Hilst man dem llbel dadurch atz, dass man em
Sittckchcn Leinwand in ganz dünnes Chlorwasser
taucht und die Stellen damit sorgsällig abreibi
Jedoch muss das Fleckwasser gut geseiht werden,
so dass cs vollkommen klar ist. Dies Veisahren
ist probat , wenn der Fleck uichi zu tici geht.
Nachdem -wird die Stelle noch mit klarem Wasser
ausgewaschen . J“‘*

bekümmert . Er ist bei einer Dame aus - und
eingegangen , deren Vaier hier eine heimliche
Spielhölle hält . Ein schlauer Patron , dieser
Herr , der die Schönheit seiner zwei Töchter
aufs beste auszunützen versteht . Doch diesmal
soll ihm das Handwerk gründlich gelegt werden ."

„Sie haben neue Entdeckungen gemacht ? "
rief Viktor lebhaft.

„Ja , vor einer Stunde sind mir wichtige
Mitteilungen zugekommen ; ich kann heute noch
nicht reden , morgen sollen Sie mehr erfahren ."

Viktor brachte die Stunden bis zu denr
nächsten Tage in leicht >begreiflicher Auf¬
regung zu . Wenn Mar alö unschuldig erkannt
würde , dann siel jeder Verdacht gegen Meta in
eitles Nichts zusammen.

Das arme Mädchen ! Wir sehr mussie sie
die ganze Zeit gelitten haben.

Jetzt erst Halle Viktor deutlich gesehen , . wie
wenig ihr das Hau8 seiner Mutter eine Heimat
gewesen und er hatte sie dort iu io sicher cm
Schutze gewähnt . Aber er wollte g » l mache »,
was sie alle an der Heimatlosen verbrochen
halten ; au feinem Herzen sollte sie sorian ein
neues , schöneres Heim finden ! —

AIS Viktor am nächsten Tage zu Dem
Polizeibeamien (am , empfing ihn dieser mit
einem freundlichen Lächeln.

„Max von Haupt wird in wenigen Sinne en
frei ;ein, " tagte er , „die Dinge haben sich sehr,
zu seinen Gunsten gewendet ."

Ein Freudeustrayl überflog das Antlitz des
fungeil Mannes ; er dachte an Meta , wie glück¬
lich sie über ihres Bruders Unschuld sei» würde . '
2 .« s „ x. (Schluß lolfli . )



»tlMlMtM.
Die nächste Ausgabe der Fleischkarten findet auf

dem hiesigen Rathaus Zimmer 2 am nächsten Montag,
den 24 . Dezember wie folgt statt. Für den Unterflecken,
vormittags von 8—11 Uhr, und für den Oberflecken
von nachmittags 3—5 Uhr.

Flörsheim a. M ., den 20 . Dez . 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmal
Die hiesige Gemeindevertretung

,«ng.
. . _ „ ,t mit von der Gaswerks¬

kommiston und der Gasanstalt Betriebsgesellschaft m. b. H. zu
Berlin hinsichtlich Änderung de» Daspreises getroffenen Verein¬
barungen einverstanden und werüen die Gaspreise für die Zeit
vom 1. Oktober 1917 ab auf die Dauer eines Jahres wie folgt
festgesetzt:

Leucht- und Kochgas einheitlich 26 Pfg . pro cbm
Jndustriegas 18 Pfg . pro cbm.

Weiter wurde noch der Preis für Koks (ohne Grus) auf Grunv
der erwähnten Vereinbarung auf 3.10 Mk. pro Zentner ab Gas¬
werk, hier für den gleichen Zeitraum bestimmt.

Flörsheim, den 21. Dezember 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Betrifft Abgabe der Gänse.
Von dem Herrn Staatskommissar für Volksernäh¬

rung ist angeordnet worden, daß alle zur Abgabe noch
vorhandenen Gänse nur an die Kommunalverbände abgelie¬
fert werden dürfen. Die Ablieferung hat sobald wie
möglich zu geschehen und muß bis Ende Dezember ds.
Js . beendet sein. Auch die für den Verzehr im eigenen
Haushalt des Mästers bestimmten Gänse sind möglichst
bald abzuschlachten.

Die Gänse find an den Kommunalverband lebend
abzuliefern, und zwar an die für den Kreis in Erben¬
heim bei Jean Roos , Bierstadterstraße 2 errichtete Ab¬
nahmestelle. Bezahlung erfolgt zu dem durch die Ver¬
ordnung über den Handel mit Gänsen vom 3. Juli
1917 (Reichs-Gesetzbl. S . 581) festgesetzten Stückpreise,
der den jetzt geltenden Höchstpreis darstellt und 19
Mark beträgt.

Zuwiderhandlungen gegen die Verordnung des Herrn
Staatskommifiars für Volksernährung find nach der
angeführten Verordnung strafbar.

Indem ich Vorstehendes zur Kenntnis der Eänse-
halter bringe, mache ich darauf aufmerksam, daß über
den Verbleib .der nach der Viehzählung vorhanden ge¬
wesenen Gänse eine besondere Kontrolle stattfinden wird.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschufies.

von Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Flörsheim a. M ., den 21 . Dezember 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M .. den 22 . Dezember.

2n mehreren Zeitungen der letzten Tage fand sich
unter der Ueberfchrift: „Militärische Vorbereitung und
Gewerbeschule", oder einer ähnlichen eine Nachricht, daß
ein Schöffengericht den gegen den Arbeitsgeber eines
Fortbildungsschülers wegen Nichtanhaltung zum Besuch
der an der betreffenden Schule pflichtmäßigen „Uebungen
zur militärischen Vorbereitung der Jugend " ergangenen
Strafbefehl mit der Begründung aufgehoben habe, daß
die gewerbl . Fortbildungsschule nicht berechtigt sei, diese
Uebungen in den Unterricht aufzunehmen, nnd daß die
Strafkammer diesem Urteil beigetreten sei.

Diese Nachricht gibt mir Veranlassung , auf das Ur¬
teil des Kammergerichts, 3. Ferienstrafsenat, vom 20.
Juli 1915 hinzuweisen, nach dem die genannten lle-
bungen zu den im Fortbildungsschulunterricht zulässigen
Lehrgegenständen gehören und Bestrafungen unentschul-
digter Versäumnisse zu Recht erfolgen , wenn die Uebungen
als pflichtmätziges Fach an der betreffenden Schule auf
dem vorgeschriebenen Wege eingeführt sind.

Da zu befürchten ist, daß die angeführten Zeitungs¬
nachrichten, die offenbar auf einem Irrtum zu beruhen
scheinen, bei weiterer , Verbreitung Störung in
den regelmäßigen Betrieb der Uebungen bringen
können, ersuche ich dahin zu wirken, daß das oben an¬
geführte Kammergerichtsurteil in geeigneter Weise be¬
kannt gemacht wird und in den inbetracht kommenden
Anstalten nach wie vor unentschuldigte Versäumnisse der
Uebungen bestraft worden.

Das oben angeführte Urteil des Kammergerichts
findet sich im Min . Blatt der Handels - und Gewerbe-
verwaltung 1915 Seite 207 (vergl . die an die Herren
Landräte und Herrn Polizeipräsidenten in Frankfurt a. M.
und den Magistrat in Wiesbaden gerichtete Verfügung
vom 17. September 1915 Pr . I. 12. A. 2856 II ).

Der Regierungspräsident.
In der BekanntmachungNr . IV. V I. 300/12 . 17 . K.

R . A vom 22 . Dezember 1917 ist eine allgemeine Be¬
schlagnahme aller Arten von neuen und gebrauchten
Segeltuchen , abgepaßten Segeln einschließlich Liektauen,
Zelten , auch Zirkus- und Schaubudenzelten , Zeltüber¬
dachungen. Markisen, Planen , auch Wagendecken, The¬
aterkulissen und Panoramaleinen angeordnet . Trotz der
Beschlagnahme ist die Weiterverwendung der Gegenstände
für ihren bisherigen Zweck gestattet, insbesondere auch
in gewerblichen Betrieben . Die im Haushalt befind¬
lichen und für ihn bestimmten Gegenstände sind von der
Beschlagnahme ausgenommen . Fischerei, Schiffahrt und
Schuhindustrie sind durch besondere Vorschriften berück¬
sichtigt. Monatliche Bestandsmeldungen find vorge¬
schrieben, und zwar erstmalig bis zum 10. Januar 1918
nach dem Stande vom 1. Januar 1918.

Bezüglich aller Einzelheiten wird auf die 'Bekannt¬
machung selbst verwiesen, deren genauer Wortlaut bei

den Landratsämtern , Bürgermeisterämtern und Polizei¬
behörden einzusehen ist.

Weihnachtsgebäck und Weihnachtsäpfel . Die volks¬
wirtschaftliche Abteilung des Kriegsernährungsamtes
hat sämtliche Kriegswucherämter, Landes -, Provinz - und
Bezirkspreisprllfungsstellen telegraphisch ersucht, die
Preise der Weihnachtsäpfel und des Weihnachtsgebäcks
einer Prüfung zu unterziehen. Dazu bemerkt die „Tägl.
Rundschau" sarkastisch: Vermutlich soll es sich hierbei
um die Prüfung der Aepfel und des Gebäcks für Weih¬
nachten 1918 handeln.

MtzWe MMle ».
Katholischer Gottesdienst.

4. Adventssonntag. 2 Uhr Christenlehreu. Kriegsandacht.
Montag 6te  Uhr Ami für den gef. Wilhelm Diehl . 7*’ Uhr Ro¬

rateamt für Adam Richter statt Kranzspende.
Dienstag Weihnachten. 4 Uhr Zusammenläuten hl. M. im Schwe¬

sternhaus. 5 Uhr Ami der Metten, 7)/2 Uhr hl. Messe.
8.15 Uhr Schulmesse. 9*/4 Uhr Hochamt: 2 Uhr Vesper, 4 Uhr
Beicht.

Mittwoch Fest ds. hl, Stephanus . Stach den, Hochamt der vom
Bischof vorgeschriebene Bettag , 5 Uhr Schlussandacht

Donnerstag 645 Uhr hl. Messe für die Pfarrgemeinde. 7l/a Uhr gest.
Segensmesse f. Joh . Pauly u. Ehefrau.

Freitag 6" Uhr hl. Messe für die Pfarrgemeinde, 7»/* Uhr Amt für
Elif . Platt (Marian. Kongreg.)

Samstag 645 Uhr Amt für Kath. Blees geb. Hahnec. 7H, Uhr Amt
f.Kath. Mohr geb. Schleidt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag den 23. Dezember 1917.

Beginn des Gottesdienstes nachm, um 2 Uhr.

Bminz-MAiWe».
Vereinigte Kameraden 190» Heute Abend Freibier im Kaisersaal.

Der Vorstand.

llmleigerang.
Am Freitag , den 28. Dezember 1917,

Nachmittags 6 Uhr
lassen die Erben Franz Adam in der Gastwiltschafi

zum Taunus " — K. Kraus — ihre

2 Mltiifr, in den Mdemiimrien
8,09 ar und Rotpfad 13,51 ar groß, sowie das

MUm gdnminsimdr 2t
öffentlich meistbietend versteigern. Bedingungen sind
zu erfahren bei

Dr . Doeffeler , Notar in Hochheim.
Am 23. Dezember 1917 ist eine Bekanntmachung

betreffend
JBfigslagnnlluie trab MenW aller
Mn non neuen nnd aeStnuiJten Segel-
inten, nbgeMle» Segeln einMieW
Minnen, BeltenM Zirlm- nnd
Mndndenzelien), Zellnderdchnngen.
Mnelllen, PinnenM latenteren),
Itenlerfnlillen, ©maramnleinen“lü

erlaffen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
Stein, kenernlknnmnndd der 18. Meeiarps.

©onoernement der Seltnng Mainz.

Städtische Sparkasse
Biebrich

mündelsieber.

Zinsfuß bis 4°/o

Tägliche Verzinsung.

Kassenlokal:

Biedeit, laftnusStrnle Nr. 59.
Kassenstunden von 9—1/*2 Uhr.

in M ober BmAer Her
zu kaufen gefuchr. Offerten an den Verlag de!

„Flörsheimer Zeitung ". !

Ilüü
Sonntag, den 23. Dezenter

bleibt mein Geschäft

KeinHleidermangel
mein!

5nieinlnn der Mainzer Sindlidenierr.
Direktion : Hans Jslaub.

Montag 24. Dez. Nachm. 3l/s Uhr „Peterchens Mondfahrt"
Dienstag 25. Dez. Nachmittags 3 Uhr „Peterchens Mondfahrt"
Dienstag 25.  Dez . Abends 7 Uhr „Ring des Polykrates" „Schnee-

sturm"
Mittwoch 26. Dez. Nachm. 3 Uhr „Peterchens Mondfahrt"
Mittwoch 26. Dez. Abends 7 Uhr „Carmen"
Donnerstag 27. Dez. Abend» 7 Uhr „Peterchens Mondfahrt"
Freitag 28, Dez. Abends 7 Uhr„Der zerbrochene Krug" „Tartüffe"
Samstag 29. Dez, Abends 71/» Uhr „Dreimäderlhaus"
Sonntag 30. Dez. Nachm. 3 Uhr „Peterchens Monofahrt"

Großes Lager

in Oleibnacbts-Geschenken
für Knaben und Mädchen . — Puppen und Spielwaren
empfiehlt

Katharina Ochs, Rollingergaffe.

ü bisKUrMMgeWet. W
Erster Weihnachtsfeiertag ist vollständig

geschlossen.

Käthi Ditterich,
Kaufha rs am Graben.

Kill]

♦Peking-
prachtvolle Romanbände mit
Mk. 1.28 empfiehlt ■!

Bücher♦
farbigem Umschlag z>»

peinrich Dreisbach.

MM MM
! iec |er . billig

. lei id>rü-b; j
selbst färben

milden
echtere

Brauns»*
'FARBEN

Die Stoffe erhalten eine frische
Farbe und neues Aussehen!
Stoffarben — Vlusenfarben

Gardinensarben.
Zu haben bei:

Drogerie Schmitt.
Fernsprecher 99.

Rackows
Handels-
Akademie

H. E. Ackenhausen
Frankfurta. m
121 Zeil 121

— Telefon Römer 4252 —

f)albiaf)res-u.3af)reskurfe
geschlossen durchgeführt für Herren
und Damen zur gründlichen Vorbe¬

reitung für den

kaufmännischen Leruf.
Unterricht an jedermann in

Buchführung , Rechnen , Korre¬
spondenz , Wechsel - , Scheck - u.

Bankverkehr , Schöntchnell-
schrelben , Stenographie,

Maschinenschreiben usw.
in Nachmittags - und Abendkursen-

Beginn jederzeit-

Ausführliche Lebrpllne gratis-

MlelgegMMnden
frosTbalsant

für nicht aufgebrocheneFrostbeu¬
len Flasche 1 Mk.

Trostsalbe
gegen aufgebrochnee Frostbeulen

0,60 u. 1.50 Mk
Vorzüglich bewährte Mittel.

wideke in FlörMn,

gebe man Dr. Buflebs wohlschmek-
kenden Kindertee.
Bei : Drogerie Schmitt

ISafF“ Pelz-Waren
(ohne Bezugsschein erhältlich)

G. Gompertz , Mainz.
Ludwigstrasse I. — Telephon 1595.

Durch günstigen frühzeitigen Einkauf, bin ich in der
Lage, preiswert zu verkaufen.

Pelze zum Umändern werden angenommen.

’J
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